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Vorwort

Mit diesem Buch laden wir Sie zu einer Reise durch die bunte

Welt der Sprachen ein, die in deutschen Klassenzimmern ge-

sprochen werden. Wir wollen Sie auf den Schatz hinweisen,

der dort schlummert. Wenn Sie Lehrerin oder Lehrer sind, wol-

len wir Ihnen auch Hintergrund dafür zur Verfügung stellen,

etwas von diesem Schatz zu heben, beispielsweise in einer Pro-

jektstunde. Wir wollen Ihnen auch zeigen, dass Fehler im

Deutschen durch Übertragung aus anderen Sprachen entste-

hen können. Mehr zu diesen Anliegen erfahren Sie in den ein-

leitenden Kapiteln 1 und 2.

Wir empfehlen Ihnen, zunächst einen Blick in die ersten

drei Kapitel zu werfen. Das einleitende Kapitel 1 liefert Hinter-

grundinformationen zu diesem Buch sowie zu den relevanten

gesellschaftlichen und akademischen Entwicklungen. Kapitel

2 zeigt die Kreativität auf, die in der Mehrsprachigkeit steckt,

und setzt sich mit der gesellschaftlichen Wahrnehmung der

Mehrsprachigkeit auseinander. In Kapitel 3 werden Ver gleichs -

punkte und Grundlagen für Sprachvergleiche anhand der

deutschen Sprache eingeführt. Blättern Sie ein wenig darin,

um einen Eindruck zu bekommen, an welchen Stellen Sie spä-

ter vielleicht noch einmal darauf zurückkommen wollen. Die

15 darauffolgenden Kapitel zu jeweils einer oder zwei Spra-

chen sind so angelegt, dass Sie entsprechend Ihrer Präferen-

zen stöbern und hin- und herspringen können. Auf den

 folgenden Seiten finden Sie weitere allgemeine Hinweise zur

Verwendung dieses Buches.

Dieses Buch entstand am Zentrum für Allgemeine Sprach-

wissenschaft (ZAS) in Berlin, initiiert und betreut durch den

Direktor des ZAS, Prof. Dr. Manfred Krifka, unter Mitwirken

von Mitarbeitern und mit dem ZAS verbundenen Wissen-

schaftlerinnen.

Wir haben uns auf unterschiedliche Weise bemüht, Ihnen

nicht nur ein anregendes, sondern auch ein möglichst ver-

ständliches Buch präsentieren zu können. So haben wir den

Kapitel autoren ein vorher erarbeitetes Modellkapitel an die

Hand gegeben, welches jetzt als Kapitel 4 im Buch steht. Ins-

besondere aber haben wir uns für einen aufwendigen Redi-

gierprozess Zeit genommen, der für jedes Kapitel erst dann

 abgeschlossen war, wenn wir der  Meinung waren, dass es für

Laien zugänglich ist.

Bei allen Autoren der einzelnen Kapitel bedanken wir uns

sehr herzlich für ihre Geduld in diesem Prozess. Unser Dank

gilt auch dem Verlag, der uns vielfältig unterstützte, Regine

Das Stück, das Johnny geschrieben

hatte und das man zur Weihnachts-

feier in der Turnhalle aufführen

wollte, hieß, wie gesagt, „Das flie-

gende Klassenzimmer“. Es bestand

aus fünf Akten und war gewisser-

maßen eine fast prophetische Leis-

tung. Es beschrieb nämlich den

Schulbetrieb, wie er in Zukunft

vielleicht wirklich stattfinden wird.

Im ersten Akt fuhr ein Studienrat,

den Sebastian Frank mit Hilfe eines

angeklebten Schnurrbarts naturge-

treu darzustellen hatte, samt seiner

Klasse im Flugzeug los, um den

Geographieunterricht an Ort und

Stelle abzuhalten. (. . .)

Im zweiten Akt landete das Flug-

zeug am Kraterrand des Vesuvs.

Martin hatte den Feuer speienden

Berg beängstigend schön auf einer

großen Pappe aufgemalt. Man

brauchte die Pappe nur vor ein

Hochreck zu schieben, damit der

Vesuv nicht umfiel – und schon

konnte Sebastian, der Herr Stu-

dienrat, seinen gereimten Vortrag

über das Wesen der Vulkane abhal-

ten und die Schüler über Herkula-

neum und Pompeij, die von der La-

va verschütteten römischen Städte,

ausfragen. Schließlich brannte er

sich an der von Martin gemalten

Flamme, die aus dem Krater em-

porschoss, eine Zigarre an, und

dann fuhren sie weiter. (. . .)

Im vierten Akt landete das „Flie-

gende Klassenzimmer“ am Nord-

pol. Sie sahen die Erdachse aus dem

Schnee herausragen und konnten

mit eigenen Augen feststellen, dass

die Erde an den Polen abgeplattet

ist. Sie sandten eine Funkfotografie

davon ans Kirchberger Tageblatt,

hörten von einem Eisbären, den

Matthias, in ein Fell gehüllt, dar-

stellte, eine ergreifende Hymne auf

die Einsamkeit zwischen Eis und

Schnee, schüttelten ihm zum Ab-

schied die Pranke und flogen wei-

ter. 

(Aus: Das fliegende Klassenzimmer

von Erich Kästner, 1933)



XII Vorwort

Zimmerschied für die gelungene stilistische Überarbeitung

und der Setzerei TypoDesign Hecker GmbH für die gründliche

Bearbeitung des komplexen Materials. Wir freuen uns auch

über die liebevollen Cartoons in den  Kapiteln 1, 3, 4, 5, 6, 9, 11,

13, 16 und 18 von Maria Cristina  Pavesi (cristina.pavesi.ber-

lin@gmail.com). Für tüchtige Unterstützung beim Korrektur-

lesen bedanken wir uns bei Martı Aslandoğan, Dagmar Bittner,

Ulrike Brykczynski, Stefanie Düsterhöft, Werner Frey, Noemi

Geiger, Julia Götzschel, Mareike Keller, Ilka Kleber, Bernd

Pompino-Marschall, Marianna Patak, Dorothea Posse, Kilu

von Prince, Kerstin Schwabe, Livia Sommer, Susanne Schröder

und Marzena Żygis, und für patente Beratung aus Sicht einer

 Lehrerin, bei Ilka  Kleber. Wir sind auch einander dankbar,

denn wir konnten als heterogene Truppe aus Sprachwissen-

schaftlern, einer Mehrsprachigkeitsspezialistin und einer

 Wissen schafts jour na listin in diesem Prozess viel voneinander

lernen.

Dieses Buch wurde gefördert durch das Bundesminis terium

für Bildung und Forschung (Förderkennzeichen 01UG0711)

und durch das Land Berlin.

Erwähnen möchten wir noch, dass das vorliegende Mehr-

sprachige Klassenzimmer nicht die erste Hommage dieses

 Namens an Erich Kästners Fliegendes Klassenzimmer ist. So ist

dies auch der Titel eines Themenhefts der Zeitschrift Deutsch-

unterricht 4/2004 und eines Vortrags von Angelika Wöllstein

und Alexandra Zepter auf dem Lehrerinformationstag bei der

Jahrestagung der Deutschen Gesellschaft für Sprachwissen-

schaft 2009 in Osnabrück.

Nun wünschen wir Ihnen viel Spaß beim Stöbern und beim

Lesen!

Die Herausgeber

Eine Webseite zu diesem Buch mit

Leseproben zu einzelnen Kapiteln

und mit zusätzlichen Internetlinks

finden Sie unter 

www.zas.gwz-berlin.de/dmk.html.

Falls Sie Kommentare oder Anre-

gungen haben, schreiben Sie gerne

an die E-Mail-Adressen der Kapitel -

autoren oder an die Herausgeber

unter 

dmk@zas.gwz-berlin.de.



Weitere
Verwendungshinweise

Am Ende des Buches finden Sie ein Glossar, einen Überblick

über die Lautschrift und einen Index.

Glossar: Begriffe der Sprachbeschreibung sind im Glossar

erläutert. Hier finden Sie sowohl allgemeinere Begriffe wie

 Nominativ, Konsonant und Vokal sowie Begriffe, die in Tabel-

len verwendet werden wie Verschlusslaut und Reibelaut, als

auch weniger geläufige Begriffe wie Diphthong oder Admirativ

(eine Verbform, die Erstaunen oder Zweifel ausdrückt und im

Albanischen vorkommt). 

Lautschrift [laʊtʃrɪft]: Ihr englisch-deutsches, französisch-

deutsches oder türkisch-deutsches Wörterbuch verwendet ei-

ne sprachunabhängige und international eingesetzte Laut-

schrift (IPA). Sie haben in Kapitel 3 zum Deutschen die Gele-

genheit, diese Lautschrift nebenbei zu lernen. In den Beschrei-

bungen der Aussprache nehmen auch die anderen Kapitel die-

ses Buches (einmal mehr, einmal weniger) Bezug auf diese

Lautschrift. Dies erlaubt es Ihnen, die jeweils zusätzlichen Zei-

chen zu lernen, wenn Sie das wollen. Die Lautschrift wird in

diesem Buch stets in eckige Klammern [. . .] gesetzt, nur in Ta-

bellen nicht, bei denen dazu angegeben wird, dass es sich um

Lautschrift handelt. Diese Lautschrift gibt etwa die Laute für p,

t, k, b, d, g, m, n, l mit denselben Buchstaben wieder: [p, t, k, b, d,
g, m, n, l]. Andererseits entspricht sch im Deutschen einem

Laut, der in der Lautschrift durch [ʃ] dargestellt wird. Das sieht

zwar komisch aus, aber Sie brauchen es sich nur einmal zu

merken und können es dann in Ihren Wörterbüchern unter-

schiedlicher Sprachen und in den Kapiteln dieses Buches

wiedererkennen. Die meisten dieser Lautsymbole kennen Sie

ja sowieso schon. Es ist nicht schwer, sich ein paar weitere ein-

zuprägen. Sie werden merken, dass es Ihnen Sicherheit gibt

beim Vergleich der Aussprache unterschiedlicher Sprachen.

Am Ende des Buches finden Sie eine Übersicht über die Zei-

chen.

Index: Der Index erlaubt Ihnen, Textstellen in den Kapiteln

aufzufinden, mit Stichwörtern von Ablativ und Affrikate über

Luther, Martin bis hin zu Rätsel und Zungenbrecher.

Klarheit und Sicherheit bei
Vergleichen der Aussprache
unterschiedlicher Sprachen

Die internationale Lautschrift

finden Sie in Ihren Wörterbüchern

und Sie können sie in diesem Buch

nebenher lernen, wenn Sie es

wollen. Viele Zeichen der Laut-

schrift, etwa p, t, k, b, d, g, m, n, l,

sind Buchstaben, die Sie schon

kennen. In anderen Bereichen gibt

Ihnen ein Verständnis der Laut-

schrift Klarheit und Sicherheit bei

Sprachvergleichen. So werden

deutsches sch, englisches sh, fran-

zösisches ch, türkisches ş und tsche-

chisches š alle gleich ausgespro-

chen. Diese Aussprache wird in der

Lautschrift mit dem Zeichen [ʃ]
wiedergegeben. Wenn Sie sich

dieses Zeichen merken wollen,

wissen Sie gleich, worum es geht,

und können alle diese Sprachen

darauf beziehen, auch in den Wör-

terbüchern dieser Sprachen. 
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Abkürzungen

Sprachen
alb. albanisch

arab. arabisch

BKS Bosnisch/Kroatisch/Serbisch

bulg. bulgarisch

chin. chinesisch

dt. deutsch

engl. englisch

frz. französisch

gr. griechisch

hebr. hebräisch

hin.-u. hindi-urdu

ital. italienisch

jap. japanisch

kor. koreanisch

kurd. kurdisch

lat. lateinisch

pers. persisch

poln. polnisch

port. portugiesisch

rom. romani

rum. rumänisch

russ. russisch

span. spanisch

tsch. tschechisch

türk. türkisch

ukr. ukrainisch

viet. vietnamesisch

Sonstiges
fem. feminin

mask. maskulin

neutr. neutrum
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1 Einleitung
Manfred Krifka

1.1 Mehrsprachigkeit in unserer Zeit

Man muss heute kaum noch begründen, weshalb ein Buch mit

dem Titel Das mehrsprachige Klassenzimmer nötig ist. Ein-

sprachig deutsche Schulklassen bilden inzwischen die Aus-

nahme – nicht nur in Deutschland, sondern auch in Öster-

reich und der deutschsprachigen Schweiz. Bei über 30 Prozent

der schulpflichtigen Kinder in Deutschland sind Vater, Mutter

oder beide Eltern eingewandert und sprechen in der Regel ei-

ne andere Muttersprache als Deutsch – manchmal durchaus

auch neben dem Deutschen. Nach Bildung in Deutschland

2010 haben in Ballungsräumen wie Frankfurt, München und

Stuttgart mehr als die Hälfte aller Kinder und Jugendlichen ei-

nen Migrationshintergrund, Tendenz steigend; manche Klas-

sen in großstädtischen Gebieten haben überhaupt keine Kin-

der mehr, die einsprachig deutsch aufgewachsen sind. Der

Dortmunder Forschungsstelle für Kinder- und Jugendhilfesta-

tistik (2011) zufolge spricht ein gutes Drittel dieser Kinder zu

Hause kein Deutsch und besucht Kitas, in denen die meisten

Kinder zu Hause ebenfalls kein Deutsch sprechen. Für viele ist

dadurch der Erwerb des Deutschen, und vor allem der deut-

schen Schriftsprache, erheblich erschwert.

Die Konsequenzen sind drastisch – für die betroffenen Kin-

der, aber auch für die Gesellschaft als Ganzes. Denn die man-

gelnden Deutschkenntnisse beeinträchtigen den Erfolg in der

Schule und später im Berufsleben. Die Studie des Expertenra-

tes „Herkunft und Bildungserfolg“ für Baden-Württemberg

(2011) stellt fest, dass die Leistungsunterschiede beim Lesen

zwischen Migrantenkindern und solchen mit deutschen El-

tern in der vierten Klasse mit einem Entwicklungsunterschied

von etwa einem Jahr korrelieren. In einem ausdifferenzieren-

den Schulsystem sind diese sprachlichen Probleme ein wichti-

ger Grund dafür, dass Einwandererkinder in den nicht weiter-

führenden Schulen überproportional vertreten sind und gera-

de deshalb weniger Möglichkeiten haben, das Deutsche auch

außerhalb des schulischen Unterrichts zu gebrauchen. Nach

Bildung in Deutschland 2012 verlassen etwa 30 Prozent der Ju-

gendlichen mit Migrationshintergrund die Schule vorzeitig –

insgesamt sind es hingegen nur etwa zwölf Prozent. Diese in-

stitutionellen Diskriminierungseffekte prägen die weiteren

Karrieren der Immigrantenkinder in der Wahl der Ausbildung

Deutschkenntnisse sind wichtig

„Mangelhafte Kenntnisse der

 deutschen Sprache erweisen sich

als eine der größten Hürden in der

Schullaufbahn. Duch die PISA-

Studie gab es in Deutschland erst-

mals unübersehbare Hinweise

dafür, dass die Beherrschung der

deutschen Sprache auf einem dem

jeweiligen Bildungsgang angemes-

senen Niveau von entscheidender

Bedeutung ist und nicht primär die

soziale Lage oder die kulturelle

Distanz“ (Herwartz-Emden 2007).

M. Krifka et al. (Hrsg.), Das mehrsprachige Klassenzimmer,
DOI 10.1007/978-3-642-34315-5_1, © Springer-Verlag Berlin Heidelberg 2014
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und in ihren beruflichen Optionen. Heute haben Personen mit

Migrationshintergrund – wozu natürlich auch solche gehö-

ren, die in anderen Ländern die Schule besucht haben – zu 40

Prozent keinen berufsqualifizierenden Abschluss, im Gegen-

satz zu 16 Prozent bei Personen ohne Migrationshintergrund,

und sie sind etwa doppelt so häufig erwerbslos wie diese (Sta-

tistisches Bundesamt 2012).

Die wissenschaftliche Forschung und die Ausbildung von

Lehr- und Erziehungskräften hat auf diese gewaltige gesell-

schaftspolitische Herausforderung durch die Entwicklung des

Faches Deutsch als Zweitsprache (DaZ) reagiert. In ihm wer-

den Konzepte und Methoden erarbeitet, die das Erlernen des

Deutschen neben einer anderen Muttersprache unterstützen.

DaZ unterscheidet sich insofern von dem traditionellen DaF,

Deutsch als Fremdsprache, als es den Erwerb des Deutschen

als zweiter Sprache in Deutschland zum Gegenstand hat und

den ungesteuerten Spracherwerb, vor allem auch bei Kindern,

mit untersucht. Das Fach wird zunehmend in Lehramtsstu-

diengänge integriert; so hat die Humboldt-Universität zu Ber-

lin in allen lehramtsbezogenen Bachelor- und Masterstudien-

gängen einen Studienanteil dafür vorgesehen. Baur und Schol-

ten-Akoun (2010) geben einen Überblick über die Situation

des Faches Deutsch als Zweitsprache in den verschiedenen

Bundesländern.

Es gibt eine ganze Reihe von empfehlenswerten Darstellun-

gen jüngeren Datums zum Erwerb des Deutschen als Zweit-

sprache durch Kinder und Jugendliche. Hier seien nur einige

angeführt. Ahrenholz (2008) stellt viele einschlägige Initiati-

ven vor. Besonders hervorzuheben ist das großangelegte Pro-

jekt „Förderunterricht“ der Stiftung Mercator für Schüler der

Sekundarstufe. Speziell dem Zusammenhang von Migration

und Bildungserfolg widmen sich die Artikel in Allemann-

Ghionda und Pfeiffer (2008). Schramm und Schroeder (2009)

versammeln Einzeluntersuchungen, vor allem auch zum Er-

werb der Schriftsprache. Ehlich, Bredel und Reich (2008) stel-

len ein erweitertes Konzept der „Sprachaneignung“ vor, das

nicht auf den Erwerb von Lautstruktur, Orthografie, Wortbil-

dung und Satzbau beschränkt ist, sondern auch Kompetenzen

der Sprachverwendung umfasst. Dieses Werk berücksichtigt

dabei systematisch den Zweitspracherwerb und beschreibt

speziell die Aneignung des Deutschen aus der Perspektive rus-

sischsprachiger und türkischsprachiger Lerner. Wojnesitz

(2010) ist eine Studie zur Mehrsprachigkeit an Schulen aus ös-

terreichischer Perspektive. Kniffka und Siebert-Ott (2007) so-

wie Jeuk (2010) sind als Lehrbücher für DaZ konzipiert. Fürs -

tenau und Gomolla (2010) führen Beiträge zusammen, die auf

die Anforderungen und Zielsetzungen des Unterrichts im

Kontext der Mehrsprachigkeit eingehen. Die Friedrich-Schil-

Arten des Erst- und Zweitsprach-
erwerbs

In der Fachliteratur bezieht man

sich mit L1 und L2 auf die Erstspra-

che („First Language“) und die

Zweitsprache. Es gibt verschiedene

Arten des Zweitspracherwerbs.

Beim simultanen Zweitspracher-

werb ist das Kind von Anfang an

zwei Sprachen ausgesetzt – etwa

wenn Eltern verschiedener Mutter-

sprache vorwiegend in ihren jewei-

ligen Sprachen mit dem Kind re-

den. Bei Kindern mit Migrations-

hintergrund wohl häufiger ist die

Situation, dass in der Familie eine

Sprache gesprochen wird (L1), und

das Deutsche (L2) dann zunächst

in eher zufälliger Weise durch

Spielkameraden und später in der

Kita und in der Schule dazukommt.

Hier spricht man vom sukzessiven

Zweitspracherwerb. Und dann gibt

es Kinder, die erst im Schulalter

einwandern und das Deutsche auf

der Grundlage einer schon entwi-

ckelten Muttersprache erwerben.
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ler-Universität Jena unterhält ein Webportal für Deutsch als

Zweitsprache: http://www.daz-portal.de/. Zu Perspektiven

und Möglichkeiten der interkulturellen Pädagogik, die über

linguistische Fragestellungen hinausgehen, hat die Arbeits-

stelle Interkulturelle Pädagogik der Universität Münster 

eine informative Webseite eingerichtet: http://egora.uni-

muenster.de/ew/ikp/.

1.2 Die Konzeption dieses Buches

Das Buch, das Sie in den Händen halten, ist ganz anders konzi-

piert als die oben genannten Werke. Es will Lehrerinnen und

Lehrer, Erzieherinnen und Erzieher aufklären über die Spra-

chen, die von den Kindern gesprochen werden, die sich das

Deutsche als Zweitsprache aneignen, und will damit die oben

genannten Arbeiten ergänzen. Es muss sich dabei notwendi-

gerweise auf die häufigsten in deutschen Schulen von Schü-

lern gesprochenen Fremdsprachen beschränken; von Alba-

nisch bis Vietnamesisch finden sich Kurzbeschreibungen von

26 Sprachen. Von seiner Zielsetzung vergleichbar ist es den Bü-

chern Colombo-Scheffold et al. (2010), Schader (2011) und

Leonity (2013) sowie den österreichischen Sprachensteck -

briefen (siehe Literaturliste am Kapitelende). Die Vielfalt zeigt

das Interesse an solchen Darstellungen. Jede hat ihre eigenen

Schwerpunkte und Stärken, und wir glauben, mit den Unseren

hier eine wichtige Bereicherung dieser Literatur anbieten zu

können.

Das vorliegende Buch will zum einen dazu ermutigen, die

von den Schülern gesprochenen Sprachen als einen Reichtum

zu betrachten, den man auch im Schulunterricht aufgreifen

könnte, etwa im Rahmen von Projektarbeiten. Wir wollen da-

mit zeigen, dass Mehrsprachigkeit etwas Wertvolles ist, näm-

lich das Beherrschen zusätzlicher Sprachen. Wir möchten vor-

schlagen, dass von diesem Reichtum hier und da auch in der

Schule etwas gezeigt und eingebracht werden kann. Wir glau-

ben, dass die Beschäftigung mit einer anderen Muttersprache

sowohl für die muttersprachlichen Schüler selbst als auch für

ihre Mitschüler spannend und bereichernd sein kann. Wir

können uns auch vorstellen, dass es hilft, innere Barrieren

beim Deutschlernen zu überwinden oder gar nicht aufkom-

men zu lassen, wenn in der Schule ein Bewusstsein dafür ver-

mittelt wird, dass eventuell vorhandene größere Schwierigkei-

ten beim Erwerb des Deutschen Hand in Hand gehen mit dem

Reichtum der Beherrschung einer anderen Sprache. Dies

könnte sich in unserer Vorstellung ganz natürlich ergeben

Konzeption dieses Buches

Dieses Buch will aufklären über die

Sprachen, die von Deutschlands

Schülern gesprochen werden.

Das erste Ziel dieses Buches

Wir wollen Hintergrundinforma-

tion bereitstellen für den offenen

und kreativen Umgang mit Mehr-

sprachigkeit in der Schule.

Lehrmaterialien für DaZ

Auch Schulbuchverlage haben

heute zahlreiche Materialien für

DaZ-Kinder im Angebot, vor allem

für Kitas und für die Grundschule.

In diesen Werken geht man aber

nur selten auf die sprachlichen Pro-

bleme von Schülern mit bestimm-

ten Muttersprachen ein.  

„Raten Sie niemals: Sprechen Sie

mit ihrem Kind Deutsch ohne die

Wünsche und Sprachkenntnisse

der Eltern zu kennen“ – so Anja

Leist-Villis in ihrem Ratgeber und

unter www.zweisprachigkeit.net.

Sie weist darauf hin, dass Eltern am

besten in ihrer Muttersprache eine

tiefe emotionale Bindung mit

 ihrem Kind eingehen. 
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über die würdigende Beschäftigung mit diesen anderen Mut-

tersprachen.

Zum anderen soll das Hintergrundwissen über die Her-

kunftssprachen der Schüler in Deutschland Lehrerinnen und

Lehrern helfen, sprachspezifische Probleme und Fehler beim

Deutschlernen einzuordnen und anzugehen. Der Erwerb des

Deutschen als Zweitsprache gestaltet sich nämlich je nach der

Hintergrundsprache des Kindes durchaus verschieden. Das

Kind, das in einer ukrainischsprachigen Familie aufwächst,

hat vielleicht wenige Schwierigkeiten mit dem grammati-

schen Geschlecht von Pronomina im Deutschen, lässt aber de-

finite und indefinite Artikel unter den Tisch fallen, weil diese

im Ukrainischen fehlen (z. B. Dann ist Hund gekommen, und

ich habe Angst gehabt, weil Hund gebellt hat). Hingegen berei-

tet dem türkischen Kind gerade das Genus, das grammatische

Geschlecht, Probleme, weil das in seiner Muttersprache nicht

vorhanden ist. Es fällt ihm also besonders schwer zu entschei-

den, ob es die oder das Mädchen heißt. Und das Spanisch spre-

chende Kind hat möglicherweise mit den Umlauten des Deut-

schen seine Schwierigkeiten, die das Kind mit türkischem

Hintergrund spielend meistert, gibt es dort doch auch zumin-

dest das ü und das ö. Hinweise dieser Art finden sich in allen

Sprachkapiteln dieses Buches.

Es ist also für Lehrkräfte durchaus wichtig, etwas über die

Sprachen zu wissen, die in ihren Klassenzimmern gesprochen

werden, um bestimmte Schwierigkeiten ihrer Schüler zu ver-

stehen und ihnen angemessen helfen zu können. Nun werden

zwar Grundkenntnisse über besonders häufig vorkommende

Sprachen in DaZ-Modulen vermittelt, aber viele erfahrene

Lehrerinnen und Lehrer werden in ihrer Ausbildung wenig

zum Arabischen oder Italienischen gehört haben, und zu den

Abbildung 1.1: Das mehrsprachige Klassenzimmer. Von Maria Cristina Pavesi.

Zweites Ziel dieses Buches

Wir wollen Hilfe beim Einordnen

sprachspezifischer Probleme beim

Deutschlernen geben.

Mehrsprachigkeit ist auch an-
derswo der Normalfall

Der bekannte Ornithologe, Geograf

und Kulturwissenschaftler Jared

Diamond (2010) berichtet aus Pa-

pua-Neuguinea: „Als ich einmal mit

mehreren Leuten aus dem Hoch-

land kampierte und wir uns gleich-

zeitig in verschiedenen Sprachen

unterhielten, fragte ich jeden Mann

nach den Sprachen, in denen er

sich unterhalten könnte. Es stellte

sich heraus, dass jeder in mindes-

tens fünf Sprachen sprechen konn-

te; der Sieger war ein Mann, der

fünfzehn beherrschte.“
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in Deutschland selteneren Sprachen (wie etwa Albanisch und

Vietnamesisch) kommt auch heute die Ausbildung in DaZ

meist nicht. Hier will das vorliegende Buch helfen, indem es

die Eigenschaften der Sprachen auf zugängliche Weise er -

klärt und auch auf die jeweiligen Sprachgemeinschaften in

Deutschland eingeht.

Das Buch richtet sich vorwiegend an Lehrerinnen und Leh-

rer, die ihre mehrsprachigen Schülerinnen und Schüler, aber

auch deren deutschsprachige Mitschüler sprachlich fördern

wollen. Es sollte aber auch für die vorschulische Erziehung re-

levant sein, deren Bedeutung für das Leben von Kindern mit

anderen Muttersprachen gar nicht hoch genug eingeschätzt

werden kann. Darüber hinaus haben wir dieses Werk aber

auch für alle diejenigen verfasst, die sich für Sprachen, das

Phänomen Mehrsprachigkeit oder die deutsche Migrations -

debatte mit ihren sprachlichen Implikationen interessieren

oder die selbst Lehrmaterial konzipieren – und natürlich auch

diejenigen, die an bildungspolitischen Konzeptionen arbei-

ten.

Die Auswahl der Sprachen fiel nicht immer leicht. Sie stützt

sich auf Statistiken wie den Migrationsbericht des Bundesamtes

für Migration und Flüchtlinge der Bundesrepublik Deutschland

(Bundesministerium des Innern 2012), die jedoch nicht auf

die sprachliche Vielfalt in Deutschland eingehen. Und bloße

Herkunftsstatistiken können diese Vielfalt nur indirekt

wiedergeben. Es bleibt etwa unklar, ob in einer türkischstäm-

migen Familie Türkisch oder Kurdisch gesprochen wird oder

inwieweit eine russlanddeutsche Familie zu Hause das Russi-

sche benutzt oder das Deutsche. Wir haben uns ferner vor al-

lem an den Verhältnissen in den Schulen in Deutschland

orientiert. Dennoch glauben wir, dass dieses Buch auch für

deutschsprachige Schulen in Österreich, der Schweiz, in Ita-

lien und Belgien und auch anderswo nützlich sein sollte.

1.3 Zum Inhalt dieses Buches

Den Kapiteln zu den 29 Sprachen haben wir neben diesem ein-

leitenden Kapitel noch zwei weitere Kapitel vorangestellt.

Dies ist zum einen das einleitende Kapitel 2 „Mehrsprachig-

keit: Vom Störfall zum Glücksfall“ von Rosemary Tracy. Die

Spracherwerbsforscherin und Autorin populärer Sachbücher

(wie Tracy 2008) verdeutlicht, was Zwei- und Mehrsprachig-

keit eigentlich heißt. Sie stellt klar, dass dies keineswegs ein

Ausnahmezustand ist; heute und wohl schon immer ist ein

großer Teil der Kinder mehrsprachig aufgewachsen, haben Ju-

gendliche und Erwachsene neue Sprachen gelernt. Ein nicht

Zu Sprachen, die wir nicht be-
rücksichtigen konnten

Es gibt wichtige Immigrantenspra-

chen, die wir nicht berücksichtigen

konnten, weil sie vor allem von lo-

kaler Bedeutung sind – etwa das Ti-

grinya, die Sprache von Eritrea, in

Frankfurt am Main, das Paschtu der

afghanischen Migranten in Ham-

burg oder das Aramäische in der

Gegend um Celle. Ganz allgemein

fehlen die Sprachen Afrikas südlich

der Sahara, und dies, obwohl nach

Benndorf (2010) in Deutschland

etwa 500.000 Emigranten aus Afri-

ka leben. Allerdings gibt es in Afrika

sehr viele Sprachen, und man kann

von keiner sagen, dass sie in

Deutschland besonders stark ver-

treten wäre. Sie können auch nicht

in einem Sammelartikel abgehan-

delt werden, da sie sehr unter-

schiedlich sind. Es fehlen ferner die

Sprachen aus der kaukasischen Re-

gion wie Georgisch und Armenisch,

die baltischen Sprachen Litauisch

und Lettisch und die finnugrischen

Sprachen Finnisch, Ungarisch und

Estnisch. Aber auch auf wichtige

benachbarte Sprachen wie Nieder-

ländisch, Dänisch und andere skan-

dinavische Sprachen haben wir aus

Platzgründen verzichten müssen.
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unerheblicher Teil der Literatur zu Deutsch als Zweitsprache

behandelt die Mehrsprachigkeit als eine Art Behinderung,

welche den Kindern Chancen verbaut und ganze Bevölke-

rungsgruppen daran hindert, in den deutschen Mainstream

integriert zu werden. Tracys Beitrag macht deutlich, dass die

Zweisprachigkeit von Kindern durchaus auch Chancen birgt,

die zur Entfaltung kommen können, wenn sie richtig gewür-

digt werden. Zur Vertiefung dieses Beitrags empfiehlt sich das

kürzlich erschienene populärwissenschaftliche Buch des be-

deutenden Schweizer Bilingualismusforschers François Gros-

jean (2010), das klarstellt, dass gerade die Vernachlässigung

der Muttersprache aufgrund gesellschaftlicher Stigmatisie-

rung zu der Situation führen kann, für die in Deutschland ger-

ne der fragwürdige Begriff der „doppelten Halbsprachigkeit“

gebraucht wird.

Zum anderen werden in Kapitel 3 von Hubert Truckenbrodt

zentrale Eigenschaften des Deutschen auf eine Weise erklärt,

die sinnvoll im Unterricht umgesetzt werden kann. Hier wer-

den auch wichtige Begriffe eingeführt, insbesondere zur Laut-

struktur und zum Satzbau (also zu Phonologie und Syntax),

die dann in den Folgekapiteln zu anderen Sprachen aufgegrif-

fen werden. Des Weiteren wird nebenbei ein Verständnis der

internationalen Lautschrift (IPA) vermittelt, die auch in vielen

späteren Kapiteln verwendet wird und die allgemein ein nütz-

liches Handwerkszeug bei der lautlichen Seite von Sprachver-

gleichen ist.

Das vorliegende Buch lädt durchaus zum selektiven Lesen

ein; Sie sollten aber möglichst mit diesen beiden Kapiteln be-

ginnen. Ihre Lektüre wird sich dann nach den spezifischen Be-

dürfnissen richten, die sich, falls Sie Lehrerin oder Lehrer sind,

in Ihrer Schule und in Ihrer Klasse ergeben. Wir hoffen, dass

wir mit der Auswahl der Sprachen und in der Art und Weise ih-

rer Darstellung nicht ganz falsch liegen, und sind für Rück-

meldungen sehr aufgeschlossen.

Wir präsentieren Ihnen zunächst zwei Sprachkapitel, die

uns besonders unterhaltsam erscheinen: Kapitel 4 zum Polni-

schen und Tschechischen (Joanna Błaszczak) und Kapitel 5

zum Englischen (Sophie Repp). Die übrigen Kapitel folgen in

etwa der abnehmenden Anzahl von Sprechern unter den

Schülern in Deutschland, wobei außerdem bestimmte Sprach-

gruppen oder Regionen in aufeinanderfolgenden Kapiteln

präsentiert sind. So beginnen wir mit dem durch die Gastar-

beiter der frühen BRD bei Weitem am meisten an Schulen ver-

tretenen Türkischen in Kapitel 6 (Christoph Schroeder und

Yazgül Şimşek). Wir kommen dann zum Arabischen und He-

bräischen in Kapitel 7 (Amir Zeldes und Ghazwan Kanbar)

und zu dem in angrenzenden Ländern gesprochenen Persi-

schen und Kurdischen in Kapitel 8 (Aria Adli). Von dort geht es

Mehrsprachigkeit: Vorteile und
Kosten

Ein simultan oder sukzessiv zwei-

sprachig aufwachsendes Kind wird

typischerweise in der Sprachaneig-

nung etwas verzögert sein, wenn

man nur eine Sprache betrachtet.

Dies betrifft vor allem die Wort-

schatzentwicklung. Das ist nicht

erstaunlich, muss es doch die Wör-

ter von zwei Sprachen erlernen.

Doch es erkämpft sich damit, über

die Mehrsprachigkeit hinaus, auch

wichtige Vorteile. Jared Diamond

(2010) berichtet von Untersuchun-

gen, die zeigen, dass mehrsprachige

Kinder besser in der Bearbeitung

auch nichtsprachlicher Aufgaben

sind, die eine Umstellung auf neue

Regeln erfordern. Dafür scheint die

Aufgabe verantwortlich zu sein,

beim Sprechen von einer Sprache

auf die andere umzustellen. Mehr-

sprachige Menschen scheinen aus

diesem Grund sogar seltener und

später Demenzkrankheiten zu ent-

wickeln.
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zu den slawischen Sprachen (außer dem bereits vorgestellen

Polnischen und Tschechischen) mit Kapitel 9 zum Bosni-

schen/Kroatischen/Serbischen sowie Bulgarischen (Luka

Szucsich) und Kapitel 10 zum Russischen und Ukrainischen

(Natalia Gagarina). Noch weiter in die Ferne geht die Reise

dann mit dem durch die früheren Vertragsarbeiter der DDR

häufig vertretenen Vietnamesisch, vorgestellt in Kapitel 11 zu-

sammen mit dem Chinesischen (Tue Trinh). Hier schließen wir

andere Kapitel zu Sprachen aus Asien an, mit Kapitel 12 zum

Japanischen und Koreanischen (Uli Sauerland und Kazuko

Yatsushiro) und Kapitel 13 zum Hindi-Urdu und Ro mani

(Ram Prasad Bhatt und Barbara Schrammel-Leber). Aus der

Ferne kommen wir dann zurück nach Europa. Hier stellen wir

Ihnen zunächst häufige Sprachen vor, die aus dem Latei -

nischen hervorgegangen sind (romanische Sprachen), mit

 Kapitel 14 zum Französischen (Isabelle Darcy und Ingo Feld-

hausen), Kapitel 15 zum Italienischen und Rumänischen

(Günther Grewendorf und Eva-Maria Remberger) und Kapitel

16 zum Spanischen und Portugiesischen (Georg A.  Kaiser).

Nach einem Zwischenhalt im Albanischen in Kapitel 17 (Dali-

na Kallulli) beenden wir die Reise bei der Wiege der  euro -

päischen Zivilisation mit Kapitel 18 zum Griechischen

 (Stavros Skopeteas).

Es wurde viel daran gearbeitet, die Beiträge für unser Ziel-

publikum und für eine breite Öffentlichkeit zugänglich zu for-

mulieren und interessant zu gestalten. Die Beiträge konzen-

trieren sich dabei jeweils auf einige zentrale Aspekte der dis-

kutierten Sprachen. Die Textsorte Lexikonartikel, in der be-

stimmte Themen strikt der Reihe nach und möglichst umfas-

send abgehandelt werden, war nicht unser Ziel. Es gibt ferner

ein Glossar und einen Index, die neben ihrer üblichen Such-

funktion auch bei der Unterrichtsvorbereitung helfen kön-

nen, etwa wenn man eine Unterrichtseinheit zu Komposita

(Zusammensetzung von Wörtern aus anderen Wörtern), zur

Bildung von Fragesätzen oder zu Schriftsystemen plant – oder

vielleicht auch zu Themen wie Zungenbrechern oder Wort-

paaren, die „falsche Freunde“ sind.

1.4 Unsere Hoffnungen und weitere
Anregungen

Was die Herausgeber und Autoren sich besonders von diesem

Buch erhoffen, ist, dass die Sprachenvielfalt in deutschspra-

chigen Schulen nicht nur als Problem und Herausforderung

empfunden wird, sondern durchaus auch als Chance – so, wie

dies in dem Beitrag von Rosemarie Tracy deutlich wird. Die

Was Sie in den einzelnen Sprach-
kapiteln finden

In jedem der Sprachkapitel 4 bis 18

finden Sie Allgemeines zur Sprache

und ihren Sprechern, gefolgt von

Darstellungen zu Schrift und Aus-

sprache, zur Wortbildung und Fle-

xion, zur Satzstruktur, zum Wort-

schatz und zur Sprachverwendung.
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Zeiten, in denen Kindern eine Eselsmütze aufgesetzt wurde,

wenn sie in der Schule eine andere Sprache sprachen, sind

heute vorbei; es ist aber bei Weitem noch nicht so, dass die

Mehrsprachigkeit hinreichend gewürdigt wird. Dennoch ist

gerade dies eine wichtige Voraussetzung auch für eine positive

Einstellung zur deutschen Sprache und ganz allgemein für die

persönliche und schulische Entwicklung der Kinder. In diesem

Zusammenhang wollen wir auch das Werk von Basil Schader

(2000) hervorheben, das zahlreiche Anregungen aus dem

Schweizer Unterricht bringt, die durchaus auf deutsche Klas-

senzimmer übertragbar sind (vgl. auch den Film von Schader

und Roost, 2010). Hier einige von den 95 Beispielen, die Scha-

der im Detail und praxisnah erläutert:

• „Unser Schulhaus grüßt in allen Sprachen“: Die Kinder ge-

stalten eine Sprechblase mit Willkommen oder Guten Tag in

allen Sprachen und Dialekten, die in der Schule gespro-

chen werden.

• Das mehrsprachige Namenspiel: Die Kinder sitzen im Kreis,

eines gibt jeweils dem anderen den Ball und sagt in seiner

Sprache: „Ich heiße X, und wie heißt du?“

• Man sammelt – auch mithilfe der Eltern – Zungenbrecher,

Abzählreime, Zauberverse in den Sprachen, die in der Klas-

se gesprochen werden, und trägt sie vor – durchaus auch

„über Kreuz“.

• Kinder gestalten ein gemeinsames Bilderbuch mit einer

Geschichte, die in mehreren Ländern spielt und in den

Sprachen wechselt, wenn nötig mit einer Übersetzung ins

Deutsche.

• Die Schule hält eine mehrsprachige Leseecke bereit, mit

Kinderbüchern, vor allem auch Bilderbüchern, in den Spra-

chen, die in der Schule vertreten sind. Man kann diese Bü-

cher dann zum Beispiel im Unterricht vorstellen lassen.

• Die Schüler sammeln Sprichwörter und Redewendungen

ihrer Sprachen und vergleichen und diskutieren sie oder

fertigen daraus ein kleines Buch.

• Kinder geben anderen Kindern Minisprachkurse und

Workshops in ihren Sprachen.

Wir würden uns freuen, wenn dieses Buch zu einer größeren

Wertschätzung der sprachlichen Kreativität führen würde, die

in den zwei- und mehrsprachig aufwachsenden Kindern

steckt. Dies bedeutet, Kinder durchaus auch in ihrer anderen

Sprache zu fördern. Wie François Grosjean argumentiert, führt

nämlich gerade die Vernachlässigung der Familiensprache zu

Problemen auch in der Schulsprache. Es ist etwa Eltern, die das

Deutsche nicht wie eine Muttersprache beherrschen, nicht zu

raten, aus falsch verstandener Sorge für ihre Kinder zu Hause

nur noch Deutsch zu sprechen (wie es übrigens auch übereif -

Mehrsprachigkeit in unter-
schiedlichen Schulfächern auf-

greifen

Viele weitere Beispiele lassen sich

vorstellen, wobei diese keinesfalls

auf den Deutschunterricht be-

schränkt bleiben müssen. Im Ge-

schichtsunterricht können die Her-

kunftsländer der Schüler und ihre

Beziehungen zu Deutschland stär-

ker berücksichtigt werden; so war

August der Starke nicht nur Kur-

fürst von Sachsen, sondern auch

König von Polen-Litauen. Im Ma-

thematikunterricht kann man die

Schüler die Zahlwortsysteme ihrer

Sprachen zeigen lassen oder auch

einmal eine landesspezifische Text-

aufgabe stellen. Im Biologieunter-

richt kann man Tier- und Pflanzen-

namen oder auch Körperteile über-

setzen lassen. Welche Sprache ver-

fügt über spezifischere Bezeich-

nungen von Körperteilen, welche

nimmt es nicht so genau, wo kann

es zu Missverständnissen kommen?
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rigen deutschen Eltern abzuraten ist, ihr Kind fördern zu wol-

len, indem sie auf ihr Schulenglisch als Familiensprache um-

stellen!). Klassert und Gagarina (2010) haben bei russischen

Migrantenkindern gezeigt, dass die Verwendung des Deut-

schen zu Hause die Deutschkompetenz nicht fördert, aber na-

türlich die Russischkompetenz schwächt. Die Vernachlässi-

gung der Erstsprache kann problematisch sein, weil es gerade

dadurch dazu kommen kann, dass das Kind keine Sprache auf

muttersprachlichem Niveau beherrscht. Dabei kann das

sprachliche und kommunikative Wissen, das in der Familien-

sprache erworben wird, das Erlernen der Schulsprache beför-

dern. Gerade auch mit dem Ziel, den Erwerb des Deutschen zu

unterstützen, sollten daher Eltern zweisprachiger Kinder auf-

gefordert werden, den Erwerb der Muttersprache zu fördern –

durch anregendes Sprechen mit den Kindern, durch Vorlesen

und durchaus auch mit Medien wie Hörstücken und kindge-

rechten Filmen. Wichtig ist auch, dass das Lesen in dieser Spra-

che geübt wird, und zwar auch dann, wenn die Familie einen

von der Hochsprache entfernten Dialekt spricht. Es gehört un-

serer Meinung durchaus zu den Aufgaben der deutschen Schu-

len, den Eltern zu vermitteln, dass Zweisprachigkeit eine gute

Sache ist, wenn sie auf natürliche Weise ermöglicht werden

kann.

An diesem Werk waren viele Personen beteiligt. Die Grund-

idee entstand aus einer Unterhaltung zwischen mir und einem

der Beiträger dieses Bandes, Günter Grewendorf, anlässlich

des Lehrerinformationstages einer Jahrestagung der Deut-

schen Gesellschaft für Sprachwissenschaft; ich möchte mich

hier bei ihm für die ersten sehr produktiven Gespräche be-

danken. Das Konzept wurde von Mitarbeitern des Zentrums

für Allgemeine Sprachwissenschaft, Berlin, weiter ausgearbei-

tet; die Arbeit daran wurde gefördert durch das Bundesminis-

terium für Bildung und Forschung (Förderkennzeichen

01UG0711) und durch das Land Berlin. Als Autoren der

Sprachartikel konnten wir Sprachwissenschaftler mit beson-

derer Expertise zu den hier beschriebenen Sprachen gewin-

nen, oft auch Muttersprachler, die die Situation der Sprachge-

meinschaft in Deutschland gut kennen. Den Herausgebern

war es dabei besonders wichtig, dass dabei der Wissenstransfer

aus der Linguistik in die Praxis glückt; nicht zuletzt deshalb ha-

ben wir uns mit Annette Leßmöllmann eine Wissenschafts-

journalistin mit ins Boot geholt.

Wir hoffen deshalb, dass es Freude macht, dieses Buch zu le-

sen und darin zu schmökern – trotz der Tabellen mit Sprach-

lauten und Kasusformen. Wir sind uns natürlich bewusst, dass

wir in dieser Hinsicht nicht mit Erich Kästners Fliegendem

Klassenzimmer konkurrieren können.

Wert der Familiensprache

Allemann-Ghionda (2008) plädiert

dafür, die Familiensprache bei

mehrsprachigen Kindern zu för-

dern: „Für die einzelne Person […]

ist es von großer Bedeutung, sich

auch sprachlich anerkannt und res-

pektiert zu fühlen. Dadurch wird

die sprachliche Entwicklung geför-

dert und die Identität stabilisiert.

Trifft der umgekehrte Fall ein, wird

dem Kind Schaden zugefügt – in

sprachlicher wie in identitärer Hin-

sicht. So gesehen ist die unter Lehr-

personen und Politikern verbreite-

te Entrüstung darüber, dass Migran-

ten zu Hause ihre eigene Her-

kunftssprache (und nicht die deut-

sche Sprache) sprechen, und die Er-

wartung, dass sie es tun sollten,

unrealistisch und aus sprachwis-

senschaftlicher und pädagogischer

Sicht unangebracht.“

Zu Sprachentwicklungs -
störungen

Ein mögliches Problem bei mehr-

sprachigen Kindern: Probleme in

der Sprachentwicklung werden

nicht erkannt, weil man die damit

einhergehenden Symptome dem

doppelten Spracherwerb zurech-

net. Dies betrifft vor allem die soge-

nannten spezifischen Sprachent-

wicklungsstörungen, bei denen

Kinder mit sonst normaler Intelli-

genz verzögert ihre ersten Wörter

äußern, auch spät mit Zweiwortäu-

ßerungen beginnen und später mit

der Grammatik Schwierigkeiten

haben. Man nimmt an, dass etwa

fünf bis acht Prozent der Kinder

auf diese Art in ihrer Sprachent-

wicklung gestört sind; für sie kann

dann die Mehrsprachigkeit zusätz-

liche Probleme mit sich bringen.

Wenn Sie bei einem Kind einen Ver-

dacht auf eine spezifische Sprach-

entwicklungsstörung haben, sollte

das Kind möglichst auch in seiner

Muttersprache getestet werden.
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